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Ob die deutsche W irtschaft mit ihrer verschuldeten und kapitalarmen Indu
strie, ihrer notleidenden Landwirtschaft und ihrer hochbesteuerten und damit 
kaufschwachen Bevölkerung noch lange durchzuhalten vermag, wenn die A r
beitslosigkeit nicht eingedämmt werden kann, vermag ich nicht zu beurteilen. 
Nachdem ich aber beobachten konnte, wie das arbeitswillige und geltungsbegieri
ge, zähe deutsche Volk seit Kriegsende aus so vielen schweren Krisen, wenn auch 
oft lädiert, so doch im Kerne immer wieder unversehrt, sich herausgearbeitet hat, 
so habe ich gleichzeitig, gestützt auf den Glauben an den endlichen Sieg der inter
nationalen Vernunft, eher eine optimistische Auffassung. Aber eines glaube ich zu 
wissen: auf psychologisch-politischem Gebiet können weitere Erschütterungen 
nur vermieden werden, wenn die Regierung in der Reparationsfrage bald zum 
mindesten einen Anfangserfolg aufweisen kann. Gelingt es ihr nicht, eine Ent
spannung herbeizuführen, die eine wesentliche Lockerung der schweren Fesseln 
verspricht, so könnten die Pessimisten Recht bekommen. Die nationalsozialisti
sche Welle könnte die gegenwärtige Ordnung zeitweilig überfluten und ihre Pfeiler 
unterwühlen. Das gelobte Dritte Reich würde dabei nicht entstehen, wohl aber 
würde der Bolschewismus darauf lauern, in den Ruinen der Ansätze sich einzu
nisten.
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Le Secrétariat suisse des paysans1 
au Chef du Département politique, G. Motta

L Brugg, 23. Juni 1931

Herr Dr. Borei2 hat mir über den Verlauf der Sitzung in Sachen der Zonenfra
ge 3 Bericht erstattet. Ich habe davon Kenntnis genommen, dass der Zollkordon 
nunmehr doch auf die Zollgrenze verlegt werden soll und dass auch Genf dieser 
Lösung zustimmt. Dam it ist der eigentliche Zweck, welcher seinerzeit4 zum Refe
rendum gegen das Zonenabkommen geführt hat, preisgegeben. Anderseits aber 
hat die Schweiz damit auch alle ihre Verpflichtungen, welche aus ihrem Verspre
chen im Versailler Vertrag abgeleitet werden können, mehr als erfüllt. Frankreich 
befreit sein Territorium von einem schweren Servitut, durch welches ein Teil der 
französischen Bürger ausserhalb der französischen Zollinie stund.

Zu meiner grossen Überraschung teilt mir Herr Dr. Borei mit, die Schweiz 
habe die Absicht, über dieses grosse Entgegenkommen hinaus noch weitere Kon-

1. Lettre signée du Directeur de l ’Union suisse des paysans, E .Laur.
2. A. Borei, Sous-directeur de l ’Union suisse des paysans.
3. Tenue à Berne le 22 juin 1931 entre les représentants de la Confédération, des cantons et des 
associations intéressées. Cf. n° 87.
4. En 1923.
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Zessionen zu bewilligen. Man rede sogar von ewigen Verpflichtungen, welche die 
Schweiz in bezug auf die zollfreie Einfuhr aus den ehemaligen Zonen übernehmen 
wolle. Frankreich scheint der Meinung zu sein, es könne mit einem gewissen 
Recht verlangen, dass, wenn es Konzessionen für den schweizerischen Import 
mache, auch die Schweiz eine Gegenleistung einzugehen habe. Ich erblicke darin 
eine vollständige Verschiebung des wirklichen Rechtszustandes.

Tatsache ist, dass die Schweiz auf einen Teil ihrer bisherigen Rechte verzichtet. 
Dafür, dass sie nun einen Teil dieser Rechte (Exportvergünstigungen) beibehält, 
hat sie doch nichts zu bezahlen. Das Loch im Westen wird für die schweizerische 
Landwirtschaft je länger je mehr zu einer eigentlichen Gefahr. Die genferische 
Milchversorgung wird den Savoyarden ausgeliefert. Der Missbrauch der Vergün
stigung der Grenzzone gefährdet auch die Fleischversorgung Genfs durch die 
schweizerische Landwirtschaft. Ewige Bindungen auf dem Gebiete der landwirt
schaftlichen Einfuhr können für die Schweiz einst ein noch grösseres Servitut be
deuten, als es die Zonen für Frankreich waren. Das, was der Bund eventuell vor
übergehend tun will, kann auf autonomem Wege geschehen unter Berücksichti
gung der Lage der genferischen und der schweizerischen Landwirtschaft. Die Ge
währung von ewigen Bindungen aber wäre nicht nur ein Zeichen der Schwäche, 
sondern auch eine grosse wirtschaftliche Gefahr.

Wie wir schon in früheren Eingaben darlegten, sind wir der Ansicht, dass diese 
wirtschaftlichen Abmachungen dem Referendum unterstehen5. Ich wäre Ihnen 
dankbar, wenn Sie auch diesen formellen Punkt sowohl im Bundesrate als auch 
gegenüber den Franzosen abklären wollten. Ich bringe Ihnen auch zur Kenntnis, 
dass für den Fall, dass solche Bindungen für den landwirtschaftlichen Im port aus 
Frankreich eingegangen werden, ich die Absicht habe, die Frage der Ergreifung 
des Referendums dem leitenden Ausschüsse und dem Vorstande des Schweizeri
schen Bauernverbandes zur Prüfung vorzulegen.

Ich möchte Sie auch bitten, für den Fall, dass der Bundesrat sich auf Verhand
lungen über solche Konzessionen einlässt, uns davon jeweils Kenntnis zu geben, 
damit wir Gelegenheit haben, uns darüber zu äussern.

Ich bin übrigens der Meinung, dass, wenn die Schweiz mit Energie und Nach
druck jede Gewährung von Bindungen auf landwirtschaftlichem Gebiete ablehnt 
und entschlossen ist, daran die Verhandlungen scheitern zu lassen, im übrigen 
aber Frankreich entgegenkommt, Frankreich über diese landwirtschaftlichen 
Konzessionen den Vertrag nicht scheitern lassen wird. Die Gewährung der Ver
legung der Zollinie auf die Grenze gibt der Schweiz ein solches Übergewicht und 
wird von der Öffentlichkeit als eine gewaltige Konzession eingeschätzt werden, 
dass Frankreich kaum die Verhandlungen scheitern lassen wird.

Nachdem nun die Schweiz jahrelang mit grosser Energie den Kampf um ihr 
Recht geführt hat und nun zum Schlüsse sich mit dem ihr von Frankreich ange
tanen Unrechte abfindet, sollte sie nun nicht die wichtigen wirtschaftlichen Inter
essen des Landes preisgeben.

D a die notwendige Zeit fehlt, um zuerst die Ansichten unseres Ausschusses 
und Vorstandes einzuholen, muss ich mich auf diese Mitteilung, welche die An-

5 . Conform ém ent à l ’article 89, al. 3  de la Constitution fédéra le .
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sicht des Schweizerischen Bauernsekretariates wiedergibt, beschränken. Ich habe 
aber eine Kopie dieses Schreibens sofort den Ausschussmitgliedern zur Kenntnis 
gebracht, es ihnen überlassend, Ihnen allfällig von meinen Darlegungen abwei
chende Ergänzungen mitzuteilen.
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Le Ministre de Suisse à Londres, C.Paravicini, 
au Chef du Département politique, G. Motta

RP  N° 6
Le Plan Hoover Londres, 27 juin 1931

Les télégrammes d’agences et le flot de communications et d’articles parus 
dans la presse depuis le 21 juin donnent une idée sans doute assez complète des 
principes de l’action par laquelle Mr. Hoover propose d’entreprendre une remise 
en équilibre des affaires de l’Europe et des conditions économiques générales *.

Je résume dans ces quelques pages les informations recueillies par moi depuis 
mon retour à Londres mardi dernier et dont quelques-unes me paraissent présen
ter de l’intérêt, ne fût-ce que pour la raison qu’elles ne sont généralement pas con
nues. J ’essaie en outre de vous donner un premier récit sur l’impression produite 
en Angleterre, tout en gardant en vue que ce rapport devra être complété dans le 
courant de ces prochains jours, suivant le développement des événements.

Tout d’abord, je  dois dire qu’à mon arrivée en Suisse le 17 juin, je fus frappé du 
pessimisme qui s’y manifestait à l’égard de la situation en Allemagne2. Il m’a suffi 
de causer durant quelques instants à Bâle, Berne et Zurich, avec des politiciens, 
banquiers et industriels rencontrés au hasard, pour me rendre compte de l’inquié
tude intense et de la crainte générale d’une catastrophe imminente au delà du 
Rhin. J ’avoue que les signes de panique dans une forme aussi prononcée furent 
pour moi une surprise, ayant cru constater une différence considérable d’aspect 
entre l’opinion en Angleterre et l’opinion en Suisse sur l’envergure des difficultés 
de nos voisins. Je me demandai si pareille divergence n’avait pas principalement, 
peut-être uniquement, sa raison dans la situation géographique, car ceux qui se 
trouvent à proximité de la zone dangereuse ressentiront toujours plus vivement 
les risques d’une dévastation que ceux qui peuvent observer de loin. A Bâle, le 
seul espoir semblait résider dans l’intervention de quelque chose comme un Deus 
ex machina, et encore fallait-il, selon mes interlocuteurs, que ce dieu ne se fasse 
pas attendre au delà de la fin juin au plus tard. «Voit-on à Londres, me demanda- 
t-on, une possibilité quelconque d’un développement semblable?» Je répondis

1. Le 20 juin, le Président des Etats-Unis a proposé un moratoire d ’une année, valable ju sq u ’au 
30 juin 1932 et concernant l ’ensemble des dettes intergouvemementales (dettes interalliées et 
réparations).
2. Cf. n° 84.
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